
Arm un reich
ZUM BISCHÖFLICHEN WERK „MISEREOR“

OSWALD VO ELL-BREUNFNG SJ

„Arme habt ihr immer unter euch“® (Mit Z 11), dieses Wort uLlserTes Hérrn
kKlingt uns Wirtschaftswunderkindern! befremdlich: el Glanz un ÜUppig-keit sehen_ WIT uNs herum, und wen1g Elend un Not indes nıcht
doch auch UuLLSeTeETr nächsten Umgebung mehr Armut und Not gibt, als der
Jlendende Schein uUNnserer Geschäftsstraßen UunNs vortäuscht, sSe1 dahingestellt.Unverkennbar ber hat sıch weniger als hundert Jahren eiINn grundlegen-der Wandel vollzogen. och VOL hundert Jahren entstanden Genossenschaf-
ten barmherziger Schwestern. die sich Aufgabe seizten, Arme Kranke
pflegen, verlassene Kinder aufzunehmen: der fromme Bürgersinn stif-
tetfe Krankenhäuser, denen diese Kranken unentgeltliche Aufnahme
Tfanden, und Ärzte stellten sich ZUrC Verfügung, s1e ebenso unentgeltlichbehandeln. Den Lebensunterhalt der Waisen und anderer verlasse-
Ner Kinder bestritten die barmherzigen Schwestern durch den restlosen Eın-
Satz ihrer Arbeitskraft und die Entbehrungen, die s1e sich selbst auferlegten;
den est erbettelten s1e.

Diese Kinder un! Kranken gibt außer in Katastrophen-
zeıten W1€e beispilelsweise em Zusammenbruch ach dem zweıten Weltkrieg
mıt Heimatvertreibung uUSW, heute nıcht mehr. die Stelle der
Kranken sınd die Kassenpatienten geireften, un die elternlosen oder des
Elternhauses entbehrenden Kinder werden VOo Jugendamt in die Heime
eingewlesen Pflegesätze, die gestatten, diese Heime reichlicher und
besser auszustatten, als selbst gutgestellte Hamilien ihr He  ım auszustiatten

der Lage SIN!  d. „Arm  co6 SIN  d diese Kranken, ihnen der relig1öse INn
ermangelt, ıhr Leiden als eıne Fügung der göttlichen Vorsehung VCOT'-
stehen un auszuwertfen; ‚ arm:. sınd 1ese Kinder, wWenn ihnen Vater- und
Mutterliebe abgeht, Wenn verantwortungslose Eltern durch schlechtes Bei-
spiıel und och Schlimmeres sich ihnen versündigen; aber „arm  .. Im
teriellen oder Okonomischen Sinn sınd s1e nıcht. Nehmen WIT hinzu, da
SCTE Städte un ıhre Ordnungspolizei uns den häißlichen Anbliek mensch-
lichen KElends, entstellender Krankheiten USW. 4, aber auch des Verbrechens

Der Kölner Karneval lief dieses Jahr untfer dem Motto „Meer WIT) Wirtschafts-
wonnerkinner‘‘!

D Die ausschweiıfendste Phantasıe vermöchte nicht, das ulSs AUSs dem Evangelium VEeEL-
traute ıld des Lazarus, der VOo  — Geschwüren bedeckt VOT der JTüre des reichen
Prassers lag, Iın eine uUlNsSeTeETr großstädtischen Geschäftsstraßen mit iıhren Bank-, Versiche-
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ach besten Kräften Zu ersparen beflissen sind, so können wir in der Tat
leicht der selbstgefälligen Täuschung erliegen, WIe herrlich weit WILr doch
mit unse Ziviılısation gebracht haben. Die Krinnerung daran, WwWI1e noch
VOT Tünfzehn Jahren bei aussah, w1€e da allem Notwendigen fehlte,
ist offenbar weitgehend verlorengegangen. Die hohe Lebenshaltung, deren
WIT erfreuen, wird als selbstverständlich hingenommen, ihre weiıtere und
rasche Steigerung mıiıt Bestimmtheit erwartet, fast schon als eiNn Menschen-
recht beansprucht.

So scheint die Art, wIıie das Neue Testament und mıt ihm die christliche
Überlieferung VO  e Armut un: Reichtum sprechen, uUuNnseTre Zeit un
SCI«Cc Verhältnisse nicht hineinzupassen. In der Tat spricht Christus der Herr
in seine Zeit und selne Umwelt hinein; L1LUr konnte ja VO  am den Men-
schen, denen sprach, verstanden werden. Unsere Umwelt ist völlig
ers geworden. amıt ist uNs die Aufgabe gestellt, die ew1gen VWahrheiten.
die der Herr verkündete, der Sprache nicht Aur „UN den bildhaften
Kinkleidungen deren sich tür seine Zuhörer bediente, 1n Sprache
ZU übersetzen. Offenbar eine SaNZz eichte Aufgabe, für die es nıcht LUr

oberflächlicher Kenntnis, sondern des rechten Verständnisses sowohl der
damaligen als auch UuNsSsSeTrTeTr heutigen Umwelt bedarft.

Der Nationalökonom bezeichnet den Zustand, iın dem die Welt un auch
Palästina S1C.  h der Zeit befand, als WUNnser Herr aut Krden wandelte, als den
Zustand der „Urarmut‘®‘3. Dieser Zustand ıst dadurch gekennzeichnet, da

auch bei äußerster Anstrengung nicht gelingt, der Natur mehr als den
jaufenden, mehr oder weniger kümmerlichen Unterhalt der Bevölkerung
abzuringen; soweıt eın kleiner Überschu{fß erzielt wiırd, wıird für I uxus-
bedürfnisse einer kleinen Zahl Von Reichen verbraucht, die aber auch ann
befriedigt werden, wWENnNn eın Überschu{fß S  ber das Kixistenzminimum der
breiten Massen erzielt wird diesem Fall werden vielmehr die sozial und
wirtschaftlich Schwachen untier das Existenzminimum herabgedrückt. Die
Beschaffung des Lebensunterhalts des nackten Lebensunterhalts der Mas-
SCI1 un!: eines Iuxurösen Lebensunterhalts einer kleinen Zahl VO Reichen
nımmt die ganze Produktivkraft des Volkes iın Anspruch ’ die breiten Massen
<ennen soweıt nicht die Keligion einNn gEWISSES Ma{ß VOoONn Arbeitsruhe VCL-

bindlich macht, WIEeE das alttestamentliche Sabbatgesetz tat keine al -

beitsfreie Zeit „Muße‘*‘ und damiıt Pflege kultureller Güter ist das Privileg
einer CHNS begrenzten sozlalen Oberschicht. Von Kapıitalbildung kann unter
diesen Umständen keine ede sSeIN; 65 besteht keine Möglichkeit, einen Teil
der Arbeitskraft abzuzweigen, u  - Stelle VO  —; (ütern für den unmittel-

rungs- und anderen Palästen Zu versetzen, und la Hunde seine Geschwüre belecken, wäre
für u11l schlechterdings eın ‚„Ppolizeiwıdriger Zustand®®. In asıatıschen Großstädten ıst as
heute noch anzutreffen und nıcht einmal eELwWAas Außergewöhnliches.

Dabeı ehörte Palästina dank seinen natürlichen Reichtümern (das Land, ‚„das [8)]8|

Milch und oON1g f1o4S°*) und vielleicht noch mehr dank seiner auf dem mosaischen („esetz
beruhenden Sozilalverfassung keineswegs ZUuU den TrTmsten Ländern, sondern dürfte V1
eher den glücklichsten gezählt haben.
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baren Verbrauch bessere i’roduktionsniittei schaffén und durch ese
„Vvorgetane Arbeit“ die künftige Versorgung steigern. Die Produktivität
der irtschaft ist Zı gering, eine Produktivitätssteigerung ermög-
lichen; bleibt die Wirtschaft auft tiefer Stufe statıonär. Wächst Sar TOTLZ
der untier diesen Verhältnissen unvermeiıidlich hohen Sterblichkeit die Be-

Yvölkerungszahl, gelingt 65 nicht, die Gütererzeugung entsprechend
steigern die ohnehin kärgliche Versorgung sinkt och untier das, wWwWAas bis da-
1n bereits notdürftiger Unterhalt SCWESECHN WAäar.

Die sogenannten „Tortgeschrittenen“ Länder kennen diese Urarmut nicht
mehr. Der Vorgang, wıe s1e sich VO der belastenden Erdenschwere dieses
Zustands lösten, wırd damıiıt verglichen, W1Ie eın Flugzeug sich VO Boden
abhebt. Das Flugzeug VOoO Boden lösen (und nachher wieder das Auf-
seizen auf den Boden), das sind die kritischen Augenblicke des Fluges. Für
die 1er anzustellenden Überlegungen kommt nıcht darauf d aut welche
W eise un dank welchen ünstigen Umständen diesen „Iortgeschrittenen“‘
Ländern die Befreiung auUus der Urarmuft und der Aufstieg ZUu— „Reichtum
der Nationen“‘ gelungen ist 65 genüge festzuhalten, da{fß jes e1in wirtschafts-
geschichtliches Kreignis VO  — Sar nıcht abzuschätzender Bedeutung WAarL, e1in
Kre1igni1s, dem die politische Geschichte nicht viele Kreignisse VOoON vergleich-
barer Bedeutung dıe Seite stellen hat

Seitdem WITL u1lls In diesem Aufstieg beflinden, bezeichnen die Begriffe
„„arm  co un: ‚„„reich“‘ nicht mehr dasselbe W1E6 ehedem. Bis dahin War Armut
der Regelfall und Wohlhabenheit die Ausnahme. Die große Mehrheit der
Bevölkerung bewegte sich hart der Grenze dessen, w as lebensnotwendig
ıst; sehr leicht sank Iinal untier diese Grenze und litt fühlbare Not. Der
Reichtum der gesellschaftlichen Oberschicht war „Genußreichtum“‘, e

diente der Befriedigung VO  an I uxus- un Kepräsentationsbedürfnissen. Der
Bau VOoO  — Schlössern un Burgen, eine aufwendige Lebenshaltung oder Hof-
haltung beanspruchte zahlreiche Arbeitskräfte, die ehben dadurch der Krzeu-
SUnNg VO  —; Verbrauchsgütern ZUT Deckung des Massenbedartfs oder VO Kapi-
talgütern Verstärkung und Verbesserung des sachlichen Produktions-
mittelapparats entzogen wurden. Die breiten Massen üuNnseTrer heutigen Cr -

werbstätigen Bevölkerung sind nicht Aa Unter uUuNseTeN heutigen Ver-
xhältnissen ist „arm““ der Nichterwerbsfähige, der weder aunl Versorgung noch

mauf Leistungen der Dozialversicherungen Anspruch hat un daher der „Für-
sorge‘” anheimfällt. Ja, seitdem die Rechtsordnung der Bundesrepublik einen
„Hechtsanspruch autf Fürsorge em Grunde ach“® anerkennt, ıst auch der
Fürsorgebedürftige nicht mehr schlechthin ‚Aarm’ ,  .. sSe1 denn, WITr bezeich-
neten die Lage desjenigen, der, weil er nıicht ın der Lage ist, durch Erwerhbs-
tätigkeit seinen Lebensunterhalt verdienen, Anspruch autf soziale e
stungen hat, als „Armut“‘.

‚„RKReiche“‘, deren Reichtum ın Genufßreichtum bestünde, gibt be1 XS

höchstens och als verschwindende, jedenfalls völlıg belanglose Ausnahme.
Der Reichtum der rasch wachsenden Zahl VoO  — MilLionären, die uUNSeTrt Steuer-
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statistik ausweıst, besteht privatwirtschaftlich gesehen ı Erwerbsvermögen,
sozlalwıirtschaftlich geschen i Produktivvermögen. Die grole Menge des
Genußreichtums befindet sich nıcht bei den (Multi-)Millionären, sondern

Gestalt Vo  —_ Fernsehgeräten, Musiktruhen, Autos, schönen Wigenheimen
us  z bei Milliionen VO  = WYamilien der selbständig und unselbständig Hür-
werbstätigen Der Reichtum der unNnserer Wirtschaft wirklıich „Reichen
entzieht der Wirtschaft keine produktiven Kräfte, sondern beschäftigt die
Millionenzahl der Krwerbstätigen Produktionsprozeß derjenigen
Tätigkeit aus der sowohl die wirtschaftlichen Werte (Sachgüter und Dienst-
leistungen) entspringen als auch die Finkommen, VO  w denen diese Güter g_
kauft werden sollen un können Der KReichtum, VOT dessen Gefahren das
Kvangelium warnt war konsumptiver Reichtum uch der produktive Reich-
u  = uUuNseTer Zeit hat Gefahren, aber die ‚„„Dornen‘””, unftfier denen ET“

den Samen des Wortes Gottes ersticken droht bestehen nicht sehr
en „Genüssen des Lebens  co. (Lk 8 14) als der Hetze der unternehmeri-
schen „Sorgen“ (ebd. )5 die ZU1 Managerkrankheit tführen und oft Tod

der Managerkrankheit enden &.
der statıonärenWırtschaft der Urarmuft haltf den Bedürftigen durch

C116 Geldspende, das ‚„Almosen‘“‘. In großzügiger VWeise konnte INa  > den Ar-
1116  e dadurch helfen, dafß INa  —_ Güter des Genußreichtums eld machte,

verkaufte, un das datür erlöste eld den Armen gab SO hätte 18858  b die
ach Meinung der Apostel den Herrn „verschwendete‘‘ kostbare Salbe

0—09) euer verkaufen un: die 300 Denare Erl1ös (Mk 9) den Ar-
18891  — geben können Mit der kostbaren Salbe WAaLr«c den Armen nıcht gedient
SCWESCH diese WAaT®e ann ohl der Mätresse 611N€eS reichen Lebemannes
gutegekommen; ber das eld das dieser dafür zahlte, hätte mMan den
Armen geben können Den Armen helfen, indem INna  — den Produktions-
prozeis umsteuerte, alle Produktivkräfte eINSeETZTE, sta entbehrlicher
Luxusgüter mehr Jebenswichtige Güter des Massenbedarfs CrZCUSCH, aut
diesen Gedanken kamen die Jünger des Herrn nıcht Auf diesen Gedanken
am damals nıemand un wWenn jemand auft diesen Gedanken vertfallen
WAaLC, hätte S1C  h nicht verwirklichen lassen alle Voraussetzungen da-
Tür hätten gefehlt ben darum kam enn auch nıemand aut eLNeN edan-
ken, der uns heute doch naheliegt un selbstverständlich erscheint

Bevor uns aber allzu 1e6  {} auf uUNsSere®e Fortgeschrittenheit zugute {un,
empfiehlt sıch daran denken, da{fß mıf dieser Selbstbezeichnung
qals „fortgeschrittene Länder nıicht sechr aut UNSeTE GISCHE Vergangen-
heıt als vielmehr auft die vVvon uns qls ‚unterentwickelt“*® bezeichneten 1än-
der un Völker anspielen Diese unterentwickelten Gebiete oder, W iIic W Ir

Kıyan-H{  H{ VWiıe a-typisch ıst doch Tür NDSCI'C Begriife der Tod des „Teichen Mannes
gelium (Lk der bei SCILIHEIL gefüllten Scheunen DUr ausruhen, und trinken
und sıch wohl SC1IH lassen wollte, dessen Leben ber noch der gleichen Nacht VO  — ıhım
gefordert wıird!
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Arm und reich}  _ Arm und reich‘  }  &  néuérdinés‚ um din Einpfihdlichk_eif diéser Völker zu >scßone  N  ‚, zu saéen  pflegen: „Entwicklungsländer“, befinden sich zum guten Teil heute noch  im Zustand der Urarmut. Den Menschen dort ist die Art, wie das Neue Testa-  ment _ von arm und reich spricht, noch anschaulich und unmittelbar ver-  ständlich; sie haben es nicht nötig, diese Sprache erst in die Verhältnisse  einer völlig anderen Umwelt zu transponieren. Namentlich in einigen dieser  Länder häuft eine kleine Zahl von unvorstellbar Reichen unsinnigen Genuß-  reichtum zusammen, „Schätze‘“ an Gold und Edelsteinen, übt wahnsinnige  Verschwendung und trägt ihren Reichtum durch möglichst prunkvolle Le-  benshaltung zur Schau, während die Masse der Bevölkerung in ebenso un-  vorstellbarem Elend lebt und von Wucherern und Ausbeutern aller Art  immer wieder um die Früchte ihres Fleißes betrogen wird und nicht das  Notdürftige zum Leben hat.  Diese Völker sind im härtesten Sinn des Wortes arm; wir sind ein reiches  Volk. Bedarf es schon des Nachdenkens, um die Lehre des Evangeliums über  Reichtum und Armut und die Pflichten der Reichen gegenüber den Armen  aus der Welt der Urarmut in unsere Welt rasant aufsteigenden Wohlstandes  zu übertragen, so noch viel gründlicheren Nachdenkens, um die Beziehungen  zwischen den reichen und den armen Völkern im Lichte des Evangeliums  recht zu verstehen und den Versuch unternehmen zu können, sie recht zu  ;  ordnen.  Die Einladung des Herrn, „verkaufe alles, was du hast, und gib es den  Armen“ (Mk 10, 21) richtet sich an einen einzelnen; um sich für die persön-  liche Nachfolge des Herrn frei zu machen, soll er sich des Ballastes seiner  zeitlichen Habe entledigen; die Zuwendung des Erlösers an die Armen ist  sozusagen das „Abfallprodukt“ dieser Entledigung. Sollen die reichen, wirt-  schaftlich fortgeschrittenen Völker den Entwicklungsländern helfen, so kön-  nen und dürfen sie offenbar nicht so verfahren, daß sie ihren produktiven  Reichtum, den gewaltigen Apparat an sachlichen Produktionsmitteln, mit  dem sie ständig neue Reichtümer erzeugen, verkaufen; das geht offenbar  schon deshalb nicht, weil niemand da wäre, der ihn kaufen könnte. Aber  auch den armen Völkern wäre mit der Geldspende nicht gedient, was sollten  sie schon damit anfangen? Nicht einmal für den Augenblick satt essen könn-  ten sie sich; denn auch mit noch so viel Geld kann man nur Nahrungsmittel  kaufen, die auf der Welt vorhanden sind; die heutige Weltproduktion an  Nahrungsmitteln reicht jedoch — trotz der in einigen Ländern vorhandenen  Überschußproduktion — nicht aus, daß die heutige Weltbevölkerung sich  davon satt essen könnte.  Was wir diesen Völkern gegenüber tun können und zu tun haben, ist die-  ses: ihnen behilflich zu sein, um sich in den Stand zu setzen, die ihnen ‚feh-  lenden Nahrungs- und Unterhaltsmittel, die auch für Geld nicht zu haben  sind, weil es sie nicht gibt, im eigenen Lande zu produzieren. Das aber erfor-  dert, namentlich in den nicht nur dichtbevölkerten, sondern überbevölker-  ten Gebifien, in denen gut die Hälfte der Menschhgitfllebt, eine grundlegende  405neuérdinés‚ die Empfihdlichkeit ’ diéser Völker schone Zzu sagenpflegen: „Kntwicklungsländer“‘, befinden sich ZU guten eil heute och
Zustand der Urarmut. Den Menschen dort ist die Art, W1IE das Neue Testa-

ment VO  — arın un reich spricht, och anschaulich und unmittelbar VOer-

ständlich; sıe haben nicht nöt1g, diese Sprache erst die Verhältnisse
einer völlig anderen Umwelt transponieren. Namentlich in einigen dieser
Länder häuft eine kleine Zahl VO  a} unvorstellbar Reichen unsinnıgen Genuß-
reichtum ZUSAMMEN, „Schätze‘“ old un KEdelsteinen, übt wahnsinnige
Vers—chwendung un: räg ihren Reichtum durch möglichst prunkvolle | B
benshaltung ZULC Schau, während die Masse der Bevölkerung ebenso
vorstellbarem Kiend lebt und VO  — Wucherern un Ausbeutern aller Art
immer wieder die Früchte ihres Fleißes betrogen wird und nıcht das
Notdürftige ZU Leben hat

Diese Völker sSınd im härtesten 1INN des Wortes UFL, WIr sınd e1in reiches
olk Bedarf schon des Nachdenkens., die Lehre des Kvangeliums ber
Reichtum und Armut und die Pflichten der Reichen gegenüber den Armen
AaUSs der Welt der Urarmut iın 115Sere Welt rasant aufsteigenden Wohlstandes

übertragen, och viel gründlicheren Nachdenkens, die Beziehungen
zwischen den reichen un den Völkern iIm Lichte des Kvangeliums
recht verstehen und den Versuch unternehmen können, s1e recht
ordnen.

Die Kinladung des Herrn, „verkaufe alles, WAaSs du hast, und gib den
Armen‘‘ (Mk 10, 21) richtet sich einen einzelnen;: sich für die persoön-
liche Nachfolge des Herrn Treı machen. soll sıch des Ballastes seiner
zeıtlichen Habe entledigen; die Zuwendung des Erlösers an die Armen ıst
SOZUSAaSCH das „Abfallprodukt“‘ dieser Kntledigung. Sollen die reichen, wirt-
schaftlich Tortgeschrittenen Völker den Entwicklungsländern helfen, kön-
DNenNn un dürfen sSIE offenbar nıcht verfahren, da{fß sS1e6 ihren produktiven
KReichtum, den gewaltigen Apparat sachlichen Produktionsmitteln, mit
dem s1e ständig ecu«c Reichtümer CErZEUSCH, verkaufen: das geht offenbar
schon deshalb nıcht, weil nıemand da wäre, der ıh kaufen könnte. ber
auch den Völkern ware mıt der Geldspende nicht gedient, w as sollten
sıe schon damit anfangen? Nicht einmal für den Augenblick satt ONN-
ten S16 sich: ennn auch miıt och 1e]1 eld ann 10a 1Ur Nahrungsmittel
kaufen, die auf der Welt vorhanden sind: die heutige Weltproduktion
Nahrungsmitteln reicht jedoch otz der in einN1ıgen Ländern vorhandenen
Überschußproduktion nicht aus, da{fß die heutige Weltbevölkerung sich
davon satt xönnte.

Was WIT diesen Völkern gegenüber können un iun haben, ist die-
SECS: ihnen behilflich sein, S1IC  h den Stand setizen, die ihnen Ieh-
lenden Nahrungs- un Unterhaltsmittel, dıe auch für eld nicht haben
Sınd, weıl 6S S16 nıcht gibt, ım eigenen Lande produzıeren. Das aber erfor-
dert, namentlich den nıcht 1Ur dichtbevölkerten, sondern überbevölker-
ten Gebifien, denen gut die Hältfte der Menschhéit-lebt, eine grundlegende
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Umstellung der Wirtschaft®. uch s1e müssen die Urarmu erwinden, die
bereits seıt SCTFAUMET Zeit überwunden haben Dazu bedarf untier

derm auch materieller Hilfe ber die materielle Hilfe ist nicht alles ıst
unerläfslich S16 1st dennoch nıcht einmal das Wesentliche FE  ur den Wieder-
aufbau der westeuropäischen Länder ach dem zweıtlen Weltkrieg cn
die Marshallplan uUunNns ZUE Verfügung gestellten finanziellen Mittel weil
alle übrigen Erfordernisse bereits erfüllt Wir wußten langer Hr-
fahrung, W16 INa  - eLiwas anstellt (das berühmte ‚„„know how“®) uUNsere Be-
völkerung besafß nicht die Kenntnisse, sondern auch die gesamtmensch-
liche Kınstellung der wirtschaftlichen Aufgabe, VOLT allem e1inNne sachlich
nüchterne und rechenhafte Denkweise, die ständig Aufwand un Krtrag m1-
einander vergleicht und unbelastet von erkommen un Gewohnheit bereit
ist die entsprechenden Schlußfolgerungen ziehen un die Tat
zusetizen Dazu entschlossenen Arbeitswillen un! die Diszipliniertheit

sS1C.  h dem Mafße e1N- un unterzuordnen, WIC für erfolgreiches Zu-
sammenarbeiten notwendig ıst.

He oder doch die meiısten dieser Voraussetzungen ehlen den Völkern
der Kntwicklungsländer Die moderne agrarische un industrielle Technik
1STt be1 ihnen och nıicht heimisch wenn nicht überhaupt och unbekannt
och viel remder ıst ihnen das für uUNSeTe Wirtschaftsweise kennzeichnende
rationale Denken Ihre Bindung erkommen un Überlieferung ist VvIie.  ||
mehr als bloße Schwerfälligkeit un Gewohnheitssache:;: mMels ist SIC der
Sozialverfassung und diese wiederum ethischen und religiösen Vorstellun-
SCH verankert da{fß die Lockerung oder Sar Lösung dieser Bindungen die
Gefahr sozial kulturellen Chaos un!: siıttlich religiöser Verwilderung
80081 sıich bringt Unter diesen Umständen nützt blofß materielle Hilfe, auch
WLln SI6 natura durch Schaffung der sogenannten Infrastruktur (Ver-
kehrswege, Be- und Kntwässerungsanlagen und vieles andere), durch HKr-
schließung VOo  — Bodenschätzen, Bau VOo  m Kraftwerken, Errichtung vVvon indu-
striellen Produktionsstätten us  $ us geboten wird ur oder Iannn

mehr Schaden als Nutzen stiften Tle Ma{ißnahmen dieser Art sınd LLUTLE

annn sinnvoll wenn WITr diesen Völkern zugleich hilfreiche and bıeten,
1€ unvermeidlich auitretenden ungeheuren Schwierigkeiten des Übergangs

eistern
Die Handhabung der modernen Wirtschaft und Technik erfordert eın

höheres Ethos un: keine höheren ethischen Normen, als diese Völker S1C

haben, aber die Anforderungen, die S1C die Gewissenhaftigkeit und
Tlichttreue der Menschen stellt sind VO  b Sanz anderer Art als diese Völkeır
SIC AUS Erfahrung kennen un: denen S16 SCHUSCH gelernt haben Krinnern
WITL uns daran, mıt welchen Ungerechtigkeiten, miıt welcher Verletzung der
Menschenwürde die Anfänge der industrie kapitalistischen Entwicklung he1
unNns verbunden arch, obwohl sich 1ese Entwicklung bei uns langsam S

Von den heutigen Entwicklungsländern leidet wesentlichen DUr Latein-Amerıka
nıcht unter Überbevölkerungsdruck
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hnte Jahrze brauchte, sich Breite
ZUSeLZeN, dann ıst leicht sich vorzustellen, welche Belastung e6s für diese
Völker bedeutet, WEnl e1Ne solche Entwicklung, auft die S16 keiner VWeise
vorbereitet sind VO aulßen her WIEC eiINe Sturzwelle ber sSIC hereinbricht

Kine besondere Schwierigkeit liegt och darın, da{ß z der ersten
sıch überaus begrüßenswerten Krrungenschaften der europäisch-- x  ’ 1-

kanischen /iviılısation, die diese Länder erreicht, C116 Verbesserun_g der
hyglenischen Verhältnisse und damit CLE gewaltige Verminderung der Däug-
lingssterblichkeit ist Die WFolge ıst C1iMNn eruptıiver Anstieg der Bevölkerungs-
zahl wWwOomL1 jedenfalls Anfang die Versorgung nicht Schritt hal-
ten VErmImMaßs Das 311 1€ JC Kopt verfügbare Menge Unterhalts-
miıtteln verkleinert sich och sıiınkt och weıter unter das Eixistenzminimum.
Verzweifelte Kegierungen empfehlen ıihren Bevölkerungen, deren
natürlichem Empfinden und sıttlicher Überzeugung empfängnisverhütende
Yraktiken, ja Ina  — hilft sich durch 1ötuneg der Neugeborenen. SO wird durch
das Kındringen uUulNseTer zivilisatorischen Krrungenschaiten unftfer den dort
gegebenen Verhältnissen das Volks- un Familienleben His auftf den Grund
aufgewühlt

Erschwerend kommt hinzu, da{fß nicht DUr die sogenannte freie Welt SON-

ern auch der kommunistisch bolschewistische Block diesen Ländern „Knt-
wicklungshilfe anbietet oder vielleicht richtiger gesagt aufdrängt Der
Kkommunismus verspricht den ausgebeuteten Bevölkerungen, S1C VOoON dieser
Ausbeutung befreien. Und w as wichtiger ist dıe olksmassen machen
dıe Krfahrung, da{iß CI', wenn die Herrschaft kommt dieses SC1LIl Ver-
sprechen erfüllt Die feudaloiden Kormen der Ausbeutung verschwinden
sofort: da{fßs CL andere Art der Ausbeutung nıcht schr S Ausbeu-
tung des Menschen durch den Menschen. sondern des Menschen durch Cc1in

unmenschliches System die Stelle rı gewahrt die Bevölkerung erst,
6S spät ist Iie materielle Hilfe der freien Welt verfehlt ihren

Zweck sS1€e nıcht gleichze1it1ig die Völker davor bewahrt sich dem Kom-
INUN1ILSINUS die Arme SA werftfen. ank ihrem Wirtschaftspotential ware

die Treie Welt der Lage wen1gstens heute och un für CIN1SC Zeit
die kommunistisch bolschewistischen Hilfsangebote überbieten. Aber
darauf kommt nicht Kıs ist nıcht der Hunger, der für den Kommunis-
I1US anfällig macht un nıicht die Sattheit die ıhn iIMMUNISIETT Die
freie Welt mu1ß ber die gleichwertige materielle Hilfe hinaus die bessere
ideelle Hilfe bieten. )Das aber wird schwer allen, solange politische mbı-
Uonen und ohl och höherem Grade kommerzielle Interessen S1C.  h hin-
ter den Hilfsprogrammen verbergen. überhaupt notwendig SL, Mil-

liardenbeträge als Almosen ı die Entwicklungsländer eıten, oder ob 6s

nicht genügen .  WUur  de, mıiıft Unternehmungsgeıist und Kapital ı diese Länder
gehen, dort heide Teiıile vorteıilhafte Geschäfte machen® iıst

Vgl den slogan des ‚„‚Punkt-Vier-Programms trade, not a1ld
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Oswald von N -Breuning

&  D OswaldV0nN  -Breumng E  @#  f  eine durchäufi offene F f3ge. — Um den nö%daxfieriké‘mischen Kofifinenf im  19. Jahrhundert zur heute führenden Wirtschaftsmacht der Welt zu ent-  wickeln, hat es keiner „Almosen“ des alten Europa bedurft.  Alle politischen Zeichen stehen dafür, daß die sogenannte freie Welt dem-  nächst Jahr für Jahr Milliardenbeträge in die Entwicklungsländer leiten  wird, zum Teil als Geschenk, zum Teil als Darlehen, zum Teil als Direkt-  investitionen. Wir befinden uns da in der Rolle des Reichen gegenüber den  Armen, werden vielleicht auch die Fehler begehen, in die der Reiche so leicht  fällt, wenn er als großer Herr dem Armen herablassend seine Gunst erweist  und ihm dadurch seine Unterlegenheit fühlbar werden läßt. Daß es sich bei  den Milliarden um eine Geste des Reichen gegenüber dem Armen und kei-  neswegs um ein Opfer aus der eigenen Vermögenssubstanz handelt, erhellt  bereits daraus, daß die international diskutierten Vorschläge sich in der  Größenordnung von 1 v. H. des jährlichen Sozialprodukts bewegen: die USA  würden von einem jährlichen Sozialprodukt in Höhe von 500 Milliarden Dol-  lar 1 v. H. = 5 Milliarden Dollar für die Entwicklungsländer abzweigen, die  BRD von ihrem jährlichen Sozialprodukt von 275 Milliarden DM (1960),  vielleicht sogar 4 Milliarden DM = nicht ganz 1,5 v.H., schätzungsweise etwa  ein Drittel dessen, worum unser Sozialprodukt jährlich wächst!  Wo bleibt in diesem Zusammenhang die von den deutschen Bischöfen an-  geregte, vom Opferwillen der deutschen Katholiken getragene Aktion  MISEREOR? Die am Passionssonntag der beiden letzten Jahre bei den deut-  schen Katholiken durchgeführte Sammlung hat 35 bzw. 45 Millionen DM er-  bracht. Verglichen mit den vorgenannten Milliardenziffern ein verschwin-  dender Betrag. Geben wir uns sodann Rechenschaft darüber, daß selbst diese  Milliardenbeträge angesichts der drei Fünftel der Menschheit (1,5 Milliar-  den Menschen), die sich heute noch nicht satt essen können, nicht sehr viel  mehr als ein Tropfen auf einen heißen Stein sind, dann könnte einen wohl  die bange Frage beschleichen, ob es sich denn überhaupt lohne, von dieser  verschwindend kleinen Aktion Aufhebens zu machen.  Doch es lohnt sich! Und die Aktion selbst lohnt sich! Wir müssen ihr nur  die richtige Sicht abgewinnen. Bei diesem Werk stehen sich nicht reiche Völ-  ker mit blühender Wirtschaft und arme Völker im Zustand der Urarmut  gegenüber, sondern hier haben wir, die wir persönlich in guten, mehr als  auskömmlichen Verhältnissen leben, es zu tun mit genau den Armen, von  denen unser Herr in seinem Erdenleben umgeben war und von denen er sei-  nen Aposteln sagte, sie (die Apostel) würden jederzeit Arme um sich haben.  Ob dieser Typ von Armut, den wir bei uns nicht sehen (obwohl er insgeheim  auch bei uns noch vorhanden ist), bis zum Weltende fortbestehen oder dank  des wirtschaftlichen Aufschwungs in Verbindung mit gerechterer sozialer  Ordnung einmal völlig verschwinden wird, diese Frage entscheiden zu wol-  len, wäre überheblich. In den Entwicklungsländern ist dieser Typus von Ar-  mut heute noch und gewiß noch für lange Zeit in ungeheurer Zahl anzutref-  408eINe durchats offene F fage. Um den nordamerikanischen Kofifinent im
Jahrhundert ZUr heute führenden Wirtschaftsmacht der VWelt ent-

wickeln, hat keiner ‚„Almosen‘“‘ des alten Kuropa bedurft.
le politischen Zeichen stehen dafür, dafß die sogenannte Ireie Weit dem-

nächst Jahr tür Jahr Milliardenbeträge In die Kntwicklungsländer leiten
wird, Zu eil als Geschenk, ZU eil als Darlehen, ZUuU el als Direkt-
investitionen. VWir befinden uns da In der Rolle des Reichen gegenüber den
Armen, werden vielleicht auch die Fehler begehen, In die der Reiche leicht
fällt, wenn als großer Herr dem Armen herablassend se1InNe Gunst erweist
und ıhm dadurch seine Unterlegenheit ühlbar werden 1ä1St Daflß sich bei
den MilLarden eine Geste des Reichen gegenüber dem Armen und kei-

ein Opfer aus der eigenen Vermögenssubstanz handelt, erhellt
bereits daraus, dafßs die international diskutierten Vorschläge sich INn der
Grölßenordnung VO  a V, des jährlichen Sozlalprodukts bewegen: die USA
würden VO  — einem jährlichen Sozialprodukt öhe VO  , 500 MilLarden Dol-
lar V, Millarden Dollar für die Entwicklungsländer abzweigen, die
BRD VO  - ihrem jährlichen Sozialprodukt VO  — 275 Milliarden 1960)vielleicht Milliarden nicht SalıZ 1: V. H., schätzungsweise etwa
ein Drittel dessen, Sozialprodukt jJährlich wäachst!

Wo bleibt INn diesem Zusammenhang die von den deutschen Bischöfen
geregte, VOoO Opferwillen der deutschen Katholiken getragene Aktion
MISEREOR? Die Passionssonntag der beiden letzten Jahre bei den deut-
schen Katholiken durchgeführte Sammlung hat 35 bzw. MilLionen DM
bracht. Verglichen mıt den vorgenannten MilLardenziffern ein verschwin-
dender Betrag. Geben WIT uns sodann KRechenschaft darüber, dafß selbst diese
Milliardenbeträg6 angesichts der drei Fünftel der Menschheit (1,9 Milliar-
den Menschen),c die sich heute och nıcht satt können, nıcht sehr viel
mehr als en Iropfen autf einen heißen Stein sınd, ann könnte einen ohl
die bange Frage beschleichen, ob sich enn überhaupt lohne, Von dieser
verschwindend kleinen Aktion Aufhebens machen.

och lohnt sich ! Und die Aktion selbst lohnt sich ! IT mMuUussen ihr 1Ur
die richtige Sicht abgewinnen. Bei diesem Werk stehen S1C  h nıcht reiche VOl-
ker mıiıt blühender Wirtschaft un arme Völker Im Zustand der Urarmut
gegenüber, sondern ler haben WIr, die WIT persönlich iın guten, mehr als
auskömmlichen Verhältnissen leben, tun mıt den Armen, VoO  -
denen Herr seinem Krdenleben umgeben War un VOLN denen sel-
Nen Aposteln Ssagte, S1IE (die Apostel) würden jederzeit Arme sich haben

dieser Iyp VO  —; Armut, den WIT bei UuUns nıcht sehen (obwohl insgeheim
auch bel uns och vorhanden ıst), bis ZU Weltende fortbestehen oder dank
des wırtschaftlichen Aufschwungs In Verbindung mıiıt gerechterer sozlaler
Ordnung einmal völlig verschwinden wird, diese Frage entscheiden wol-
len, waäare überheblich. In den Entwicklungsländern ıst dieser Iypus VON Ar-
mut heute och un: gEeWLLS och für Jange Zeit ın ungeheurer Zahl anzutrefi-
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m üfiil* reichfen Und diesen Armen aus christlicher Liebe helfen, ist heüte och CBBI‘ISO
aktuell WI1Ie der Zeit, da unser Herr VWohltaten spendend (Apg LÜ, JO) über
diese Erde schritt und, W1€6 WILr aus dem Kvangelium wIissen, nicht 1Ur mit
seiner Wunderkraft Heilungen bewirkte, sondern uch ÄAlmosen austeilen
ieß (Jo 13, 29) Übersteigt auch bei weitem uUuUuNsere Kräfte, ihnen allen

helfen, mindert das nicht den Wert und nıcht die Gottwohlgefälligkeitdessen, wWas WIT jedem einzelnen Gutes Lun, den uUNseTrTe Hiılfe erreichen
VErma$S.

Die VOoO  e den Staaten entweder selbst geleistete oder doch angeregte, in die
Wege geleitete un un ter staatlichen Schutz SCHOIMMEN KEntwicklungshilfeist eine wırtschaftspolitische Angelegenheit; das Bischöfliche Werk ‚„Mise-
reor®® ist eıne carıtatıve Angelegenheit, „Carıtatıv” 1er ım Vollsinn des
Wortes verstanden: sS1e ist anderer Art, Hegt WIe INna  en heute
pflegt auft einer anderen Ebene Der größenmäßige Vergleich, der sıch
enimutigend wirken könnte, Inas insoweit nützlıch sein, als unNns VOrTr Über-
heblichkeit bewahrt. Der Sache ach sSınd die beiden Dinge inkommensu-
rabel

Kın entscheidender Vorzug dieses carıtativen Werkes VOT manchen ande-
re  —; Negt VOL allem darin, dafß nıcht wahllos irgendwelche Bedürftige AT

ausgeteilt werden, sondern Hällen besonders schmerzlicher oder
dringender Not Hilfe ZULF Selbsthilfe geleistet wıird Da können mıt verhält-
nismäßig geringen Geldmitteln Werke geschafftfen werden, die auft die Dauer
Segen stiıften, weil nıcht heute ein Loch gestopft wırd, das INOTSCH wleder
aufbricht, sondern überlegte Mafßlßnahmen getroffen werden, die die Men-
schen In den Stand setizen, bestehende Not wenden un ihrer Wiederkehr
vorzubeugen. Die Kıirchenzeitungen und sonstige kath_ofische Presse werden
gewils ZU Passionssonntag, dem die Sammlung durchgeführt wird,
diese Art wohlüberlegter christlicher Liebestätigkeit mancherlei Bel-
spielen veranschaulichen;: das annn nicht die Aufgabe dieser Zeilen seIn.
Hier Zing darum, einmal zeigen, da{fß In 13008 nächsten Umgebung
Armut und Reichtum nıcht mehr das sind, Was sS1e ZUrL Zeit des KErdenwan-
dels uUuLllsScres Herrn nıcht seiner damalıgen Umgebung, sondern in der
ganzen Welt WAaLrLcN, daifß jener Zustand der „Urarmut““ aber auch heute och
in großen Teılen der VWelt fortbesteht. Gewils annn un wırd die christliche
Gottes- und Nächstenliebe auch azu antreiben, diese Urarmut, s1e och
besteht, überwinden; die Mafsnahmen,, mıt denen das geschieht oder doch
angestrebt werden kann, sind jedoch nıcht carıtativer, sondern wırtschafit-
licher, speziell wirtschaftspolitischer Natur. Solange das Ziel nıcht erreicht
ist, gibt immer och Arme jenes Armutstypus, den uUlNser Herr VOT Augen
sah; diese Armen, auch sSie iın remden Ländern, In TrTemden Erdteilen

rst recht inkommensurabel, dafür ber 0791 noch ungleich höherem Wert sınd die
Leistungen der ‚„„Arbeitsgemeimschaft iÜür Entwicklungshilfe®”, der ıne Vıelzahl katho-
ischer Verbände sich zusammengeschlossen hat, 19008 tüchtige Menschen als selbstlose und
opferbereite Helter die Stätten entsenden, al denen die aufgebrachten Geldmittel
eingesetzt werden sollen.
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A, sind christlich eschen angesich dungin K Üa  du die in‘eutigeri Ve?kehrsmittel sog auch nach nmensr e i  chlieh=irdisaheä
Mafßstähen unsere „„Nächsten‘“. S  16 bed
und haben Anspruch darauf.

ürfen UQSEI‘CF caritativen Hilfe

Zum monogenetischen Ursprung der Menschheit
PAUL GE SJ

Monogenismus iıst vorwıiegend eiIn theologischer Begriff un besagt die bio-
logische Herkunft der gesamten Menschheit VoO  — einem einzigen ersten Men-
schenpaar. Er steht Gegensatz ZUIM Polygenismus, ach dem die Mensch-
heit auf eiIne Vielzahl vVvVo Stammvätern zurückgeht. Dem Biologen liegenbeide Begriffe, die als wesentlichen Inhalt die Ein- oder Mehrzahl der Aus-
gangsindividuen bei der Entstehung einer Urganismengruppe enthalten,
einigermalsen fern. Sie sprechen bei der Evolution der Organismen für SC-wöhnlich VoO monophyletischen ZW. polyphyletischen Ursprüngen, IC nach-
em Arten oder Gruppen innerhalb einer Ar t in einer stammgleichen Ur-
sprungsar oder mehreren stammverschiedenen Arten wurzeln. Hs geht ihnen
also VOr allem die Artgleichheit oder Artungleichheit der Wurzelfor-
INCH, nicht aber deren Anzahl. Jeder polyphyletische Ursprung ıst natur-
gemäfßs auch polygenetisch, während eiINE monophyletische Kntstehung sıch
ebensogut monogenetisch wie polygenetisch vollzogen 1aben kann. Mono-
phyletisch entstandene Organismengruppen können nämlich sowohl VONn
einem einzigen als auch on mehreren Individuenpaaren ihren Ausgang 5C-
1NOINmMEN aaben.

\DITS BIO  HE SITUATION

Jie moderne Biologie lehrt auf Grund der Arteinheit der gesamten
Menschheit deren monophyletische Kntstehung und lehnt eine Herleitung
Dıa der drei Grofßrassen der Menschheit Vo  — jeweils artlich verschiedenen
Vorformen ab Jedoch hat s1ie polygenetische Neigungen. Das erklärt sich
aus ihrer weithin neodarwinistischen Grundeinstellung, W1e S1e VOT allem In
der populationsgenetischen Theorie ZU Ausdruck kommt Diese Theorie
ZUFr ursächlichen Krklärung der organıschen Evolution arbeitet nämlich nicht
miıt Kınzelindividuen, sondern mıt BANZEN Fortpflanzungsgemeinschaften
oder Populationen, also mıft einer Vielzahl Vvon Individuen. Innerhalb einer
solchen Population Vo  un zahlreichen, miıteinander kreuzbaren Organismen
spielen sich die Kvolutionsprozesse ab, die durch die bekannten Faktoren der
richtungslosen Mutation un der zufälligen Wirkungen VO  — Selektion, Iso-
lation, Genverlust un: Population3grö Be hervorgerufen oder beeinflußt WEEI -
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